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L
AUS DEM WÜNDEßWELT DEM NÂTU1

L//V/V7//////AV'y
4-AT S£7Ciî.Ei\LSTAMM

Welch angenehme Erleichterung empfindet
jeder Wanderer, wenn er an einem schwülen
Sommertag nach einem längern Marsch in drük-
kender Hitze die schattigen Hallen eines unserer
Wälder betritt, wo ihn eine kühlende, würzige
Luft umfächelt. Befinden wir uns zufällig im
schweizerischen Mittelland oder am Rande der
Voralpenzone, dann wird dieser Wald in der
Regel ein Laubwald sein, in welchem die Buche
die führende Rolle spielt, vorausgesetzt, daß
sich das Lokalklima durch eine genügende Luft-
feuchtigkext auszeichnet. Für jeden Naturfreund
bildet ein solcher Wald immer und immer wie-
der ein wahres Paradies. In tausendfacher Form
und Gestalt tritt das Leben auch hier an ihn
heran, möge er dem Gesang der Vögel lauschen,
oder die Geheimnisse des Rotwildes erforschen,
sich an der Mannigfaltigkeit der Pflanzenwelt
ergötzen oder dem Treiben der Waldinsekten
zuschauen. Bei jedem Schritt durch das Halb-
dunkel tritt ein neues Bild vor sein Auge. Das
Getriebe des Lebens wird um so spannender, je
mehr wir auch in die Kleinwelt des Waldes ein-
dringen, in jenes Reich, das infolge seiner Un-
auffälligkeit meist unbeachtet bleibt und des-
halb auch den wenigsten Menschen bekannt sein
kann. Wenden wir uns also einmal einer solchen
Welt im Kleinen zu, dem Leben an einem Bu-
chenstamm.

Wenn wir jemanden die Frage stellen würden,
welches Aussehen ein Buchenstamm besitze,
dann erhielten wir wohl in den meisten Fällen
die Antwort: gerader, hochgewachsener Stamm
mit glatter, hellgrauer Rinde, Diese Angabe
stimmt, sofern es sich um Buchen handelt, die
am Waldrand stehen oder in ganz lichten Be-
ständen, wodurch sie der austrocknenden Wir-
kung der Luftströmungen ausgesetzt sind. Allein
das Bild ändert sich wesentlich, wenn wir Bu-
chenstämme im Innern des Waldes aufsuchen.

Mit zunehmender Luftfeuchtigkeit wird die
glatte Rinde von einer sich immer steigernden
Zahl von Überpflanzen (Epiphyten) aus dem
Reiche der blütenlosen Pflanzen (Kryptogamen)
besiedelt. Aber auch hier vermögen wir sofort
festzustellen, daß eine gewisse Ordnung herrscht,
ähnlich wie bei der Anordnung der Vegetations-
gürtel an einem Seeufer. Die dem Boden näher
gelegenen Partien des Stammgrundes weisen
eine andere Vegetation auf als die höhern

Abb. 1 Das Lebermoos Frullania und seine Einmieter
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V^slcb angenebms Rrlsiebterung empkindst
jeder wanderer, wenn er an einem sebwülen
8ommertug nacb einem lungern Ì^Iarscb in drüb-
bender Dit?s die sebattigen Dullen eines unserer
XVälder betritt, wo ibn eine büblende, würdige
Rukt umkücbelt. Lekinden wir uns ^ukällig im
scbwsi^eriseben Nittsllund oder um Rands cisr

Vorulpsn^one, dann wird ciiessr VRuld in der
Regel sin Raubwuld sein, in wslebem die Lucbe
àie kübrsnds Roils spielt, vorausgesetzt, daü
sieb dus Robulblima dureb sine genügende Rukt-

keucbtigbsit aus^eicbnet. Rür jeden blaturkreund
bildet ein solcbsr V^ald immer unà immer wie-
àsr sin wubres Raradiss. In taussndkucber Rorm
unà Osstalt tritt das Reben uucb bier un ibn
beran, möge sr àem Ossang àer Vögel lauscbsn,
oàer àie Oebeimnisse àss Rotwildes erkorscben,
sieb un àsr lànnigkultigbeit àer Rklan^snwelt
ergötxen oàer àem àlrsiben àer V^aldinsebten
Tuscbauen. Lei jedem 8ebritt àureb das Dalb-
dunbsl tritt ein neues Lild vor sein v^ugs. Dus
(Betriebs àes Rsbsns wird um so spunnsnàsr, je
msbr wir uucb in àie Klsinwelt àss Guides ein-
dringen, in jenes Rsicb, àus inkolge ssiner Dn-
aukkälligbsit meist unbeucbtet bleibt unà àes-
bulb uueb àsn wenigsten A4snscben bsbunnt sein
bann. senden wir uns ulso einmal einer soleben
VRelt im Kleinen ?u, àem Reben un einem Du-
cbenstamm.

^Venn wir jsmunàen àie Drags stellen würden,
welcbes àssebsn sin Duebenstumm besitze,
àunn srbisltsn wir wobl in àsn meisten Rallen
àie Antwort: gerader, boebgewacbsensr 8tamm
mit flatter, bellgrauer Rinds. Diese Angabe
stimmt, sokern es sieb um Ducbsn banàelt, àie
um ^Valdrand sieben oàer in gun? liebten Ds-
ständen, woàurcb sis der austroebnsnden V^ir-
bung der Ruktströmungen ausgesetzt sind. Allein
das Dild ändert sieb wsssntlieb, wenn wir Du-
cbsnstämms im Innern des V^aldss uuksuebsn.

IVlit ?unsbmender Ruktkeuebtigbsit wird die
glatte Rinde von einer sieb immer steigernden
?abl von Rberpklun?sn jDpipbyten) aus dem
Rsiebe der blütsnlosen Rklan?en sKryptogsmenj
besiedelt, ^.ber uucb bisr vermögen wir sokort
ksst?ustsllen, dub sine gewisse Ordnung bsrrscbt,
äbnlicb wie bei der Anordnung der Vegetations-
gürte! un einem Lssuksr, Die dem Loden näber
gelegenen Durtisn des 8tammgrundss weisen
eine andere Vegetation auk als die böbern

A.k>b 1 Das Rebermoes Rrullunia und seine Rminieter
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Stammteile, da die Bodenfeuchtigkeit sich unten
stärker geltend macht.

Zu den ersten Pionieren der Rindenbewohner
gehören winzige Algenkügelchen (Pleurococcus),
die vereinzelt oder in Päcklein zu zweien und
vieren die Rinde so dicht überziehen, daß die-
selbe von weitem wie von einem grünen Färb-
anstrich überdeckt erscheint. Daneben erstrek-
ken sich häufig von oben nach unten senkrechte
Tintenstriche als dunkle Spuren, welche die Ab-
flußrinnen des Regenwassers längs des Stammes
andeuten. Die Schwärze dieser Streifen wird
hervorgerufen durch den mikroskopisch kleinen
Buchenrindenpilz Psilospora faginea,

Zu den häufigsten und auffälligsten Erschei-
nungen an glatter Buchenrinde gehören grau-
weiße Flecken, die mit deutlichen Randsäumen
aneinander grenzen und eine landkartenähnliche,

Abb. 2 Turmsdinecke Abb. 3 Schließmundsdhnedie

netzartige Zeichnung hervorrufen. Im Zentrum
dieser Flecken treten entweder schwarze Punkte
zu Gruppen vereinigt auf oder noch häufiger
kleine, schwarze, verzweigte Rillen, die fremd-
artigen Schriftzeichen täuschend ähnlich sind.
Wir haben hier die schwarzgefärbten Fruchtkör-
per der Punkt- und Schriftflechte vor uns. Ihre
Pilzfadenschicht erzeugt jene geschilderten
Randsäume,

Gehen wir Buchen nach, die in feuchten Bach-
tobein gedeihen, so erkennen wir, daß eine wei-
tere Gruppe von Überpflanzen sich auf der
Stammrinde ansiedelt. Es sind Arten, die eine
noch größere Luftfeuchtigkeit verlangen. Zu-
nächst stellen sich schmallappige Blattflechten
ein und schließlich einzelne Moose, die sich
rasch vermehren und dann ganze Rasen bilden.
Charakteristisch für die glatte Rinde sind zwei
zierliche Lebermoose, Radula und Frullania
(Abb. 1A), von denen das erste grasgrüne Läpp-
chen bildet, deren Verzweigungen sich ziegel-
artig decken, während das zweite violett über-
laufen erscheint und äußerst zierliche Ästchen
besitzt. Am Grunde des Stammes entwickeln
sich regelmäßig die grünen Filze des Zypressen-
mooses, aus denen die gestielten, braunen Spo-
renkapseln herausragen.

Neben der geschilderten Rindenvegetation
entdecken wir jedoch eine ebenso interessante

Rindenfauna. Die Algen- und Flechtenrasen bil-
den eine willkommene Weide für zahlreiche
Schnecken. Unter diesen zeichnen sich die Turm-
und Schließmundschneckchen (Abb, 2 und 3)
durch das spindelförmig gewundene Gehäuse
aus. Die letzteren besitzen im Grunde der Ge-
häusemündung ein winziges Türchen, das die
Form eines Schäufelchens aufweist, mit dem sie
den Eingang verriegeln können und so vor jeder
Gefahr in Sicherheit sich befinden. Die bebor-
steten Schnirkelschnecken tragen ein kreiselför-
miges Gehäuse, das von kurzen, starren Borsten-
haaren übersät ist, während das Haus des Stein-
pickers an der scharfen, fast schneidenden Au-
ßenkante leicht erkennbar ist. Braungraue
Springschwänze, knallrote Spinnmilben und
langbeinige Weberknechte, die nicht selten von
lästigen Milbenlarven an den zarten Gelenks-
häuten befallen sind, tummeln sich in den Irr-
gärten der Moos- und Flechtenrasen, In den bei-
den letztern versteckt, ducken sich dunkle
Schnurasseln, die an der großen Zahl ihrer
Beine leicht als Verwandte der Tausendfüßler
zu erkennen sind, Kleinspinnen lauern in win-
zigen Röhrengespinsten, flachgedrückte Moos-
skorpione jagen mit ihren Fangscheren im
Flechtengewirr nach Pflanzenläusen.

Eine der interessantesten Lebensgemeinschaf-
ten auf kleinstem Raum zeigt jedoch das Leber-
moos Frullania. Dasselbe besitzt die Fähigkeit,
durch besonders geformte, krugartige Blättchen
und die enge Berührung mit der Unterlage auf-
genommenes Regenwasser lange Zeit kapillar
festzuhalten. (Abb. 1A) In den vom Wasser er-
füllten Hohlräumen entwickeln sich Rädertier-
chen (Abb. lF), Bärentierchen (Abb. 1D), zier-
lichste Wurzelfüßler, besonders beschalte Krug-
tierchen (Abb, IB, C). Was soll aber aus dieser
Tierwelt werden, wenn wochenlang kein Regen
fällt und das Moospolster gänzlich eintrocknet?
Auch hier hat die Natur in wunderbarer Weise
für die Erhaltung dieser Lebewesen gesorgt.
Diese Tierchen trocknen nämlich auch ein und
verfallen in den Zustand der Trockenstarre, wo-
bei ihre Gestalt sich erheblich ändert. (Abb. 1

G und E) Scheinbar völlig leblos liegen sie in
den Spalten und Fugen der Moospolster, Vom
Winde werden sie in diesem Zustande heraus-
geblasen und weithin vertragen. Es ist kaum
glaublich, was sie im Starrezustand zu ertragen
vermögen. Besonders gegen tiefe Temperaturen
scheinen sie völlig unempfindlich zu sein. Man
hat sie bei Versuchen in flüssige Luft gebracht,
also Kältegrade auf sie einwirken lassen, die
weit unter — 100 Grad Celsius liegen, ohne daß
sie Schaden nahmen. Werden diese erstarrten
Tiere wieder benetzt, so erwachen sie innert kür-
zester Frist wieder zu neuem Leben. —h—
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8tammteils, 6a dis Bodsnksucbtigksit sicb unten
stärker geltend macbt.

?iu den ersten Pionieren der Rindenbewobnsr
gebären windige ^.lgenkügelcben sRleurococcusj,
dis vereinzelt oder in Räcklein ^u Zweien und
vieren die Rinde so dicbt über^ieben, daß dis-
selbe von weitem vis von einsrn grünen Barb-
anstricb überdeckt srscbeint. Daneben erstrek-
Ken sicb bäukig von oben nacb unten senkrscbts
Vintenstricbs aïs dunkle 8puren, welcbe dis ^.b-
klußrinnsn des Regenwasssrs längs des 8tammss
andeuten. Die 8cbwär?s dieser Ltreiken wird
bsrvorgeruksn durcb den mikroskopiscb kleinen
BucbenrindenpiD Rsilospora kaginea.

?u den bäukigstsn und sukkälligstsn Brscbei-
nungen an flatter Bucbsnrinâs gebären grau-
weiße Blecken, die rnit dsutlicben Randsäumsn
aneinander grenzen und sine landkartenäbnlicbe,

2 Vurmscbnecke 3 Lcbliellmundsciuiedve

netzartige Xeicbnung bervorruken. lin Centrum
dieser Blecken treten entweder scbwar^s Bunkts
z:u (8ruppen vereinigt auk oder nocb bäukiger
Kleins, scbwar^e, verzweigte Rillen, die kremd-
artigen 8cbrikt2eicben täuscbsnd äbnlicb sind.
V^ir baben trier die scbwar^gskärbten Brucbtkör-
per der Runkt- und 8cbriktklscbts vor uns. Ibre
RiDkadenscbicbt erzeugt jene gsscbildsrten
Randsäume.

<8ebsn wir Bucbsn nacb, die in ksucbten Bacb-
tobeln gsdsibsn, so erkennen wir, daß eins wsi-
tere (Gruppe von Bberpklan^en sicîr auk der
8tammrinds ansiedelt. Bs sind ^.rtsn, die sine
nocb größers Buktksucbtigkeit verlangen. ?u-
näelrst stellen sicb scbmallappigs Blattklecbtsn
ein und scblisßlicb einzelne lVlooss, die sicb
rascb verinslrrsn und dann ganze Rasen bilden.
Lbaraktsristiscb kür die glatte Rinde sind zwei
zisrlicbe Bebsrmoose, Radula und Brullania
s^.bb. 1/r), von denen das erste grasgrüne Bäpp-
elren bildet, deren Verzweigungen siclr Ziegel-
artig decken, wäbrend das zweite violett über-
lauken erscheint und änderst zisrlicbs /Istcben
besitzt. ^.m (8runds des 8tammss entwickeln
siclr regelmäßig die grünen Bilzs des ^y^irgzzgn..
moosss, aus denen die gestielten, lrraunsn 8po-
rsnkapseln lrerausragen,

ließen der gssclrilderten Rindsnvsgetation
entdecken wir jsdoclr eins elrenso interessante

Rindsnkauna. Die ^.lgen- und Blecbtsnrassn bil-
den eins willkommene V^eids kür zablreicbe
8clrnecken. Dntsr diesen zeicbnsn siclr die Vurm-
und 8cbließmundscbnsckcben I^.bb, 2 und Zj
durclr das splndslkörmig gewundene <8sbäuss
aus. Die letzteren besitzen im (8runde der (8s-
lräusemündung sin winziges Vürcben, das die
Borm eines 8ckräukslclrsns aukwsist, mit dem sie
den Bingang verriegeln können und so vor jeder
<8skabr in 8iclrsrlrsit siclr lrskinden. Die lrskror-
steten 8clrnirkslsclrnecksn tragen ein kreiselkör-
miges (dslräuss, das von kurzen, starren Borsten-
lraaren ülrsrsät ist, välrrend das Klaus des 8tein-
pickers an der sclrarksn, kast sclrnsidsirden ^.u-
dsnkants lsiclrt erkennlrar ist. Braungraus
8pringsclrvän2s, Knallrots 8pinnmill>sn und
langkreinigs V^elrsrkneclrte, die niclrt selten von
lästigen lVlillrenlarvsn an den warten (delenks-
lräuten lrskallen sind, tummeln siclr in den Irr-
gärten der l^loos- und Bleclrtsnrasen. In den lrsi-
den Ist^tsrn versteckt, ducken siclr dunkle
8clrnurasssln, die an der großen ?alrl ilrrsr
Beins lsiclrt als Verwandte der Daussndküüler
2U erkennen sind, Xleinspinnen lauern in win-
2igen Rölrrengsspinsten, klaclrgedrückte l^loos-
skorpions jagen mit ilrren Bangsclreren im
Blsclrtengewirr naclr Bklan^enläusen.

Bins der interessantesten Delrensgemeinsclrak-
ten auk kleinstem Raum ?slgt jedoclr das Delrsr-
moos Rrullania. Dasselbe besitzt die Rälrigkeit,
durclr besonders gekormte, krugartigs Blättcben
und die enge Bsrübrung mit der Dnterlags auk-

genommenes Regsnwasser lange ^eit kapillar
kesDulraltsir. s^Vbb. 1^.) In den vom V^asser er-
külltsn Doblräumsn entwickeln siclr Rädsrtier-
eben I^.bb. Ikj, Lärsntiercben I^Vbb. ID), ^isr-
liebste V^ur^slküLIsr, besonders bsscbalts Rrug-
tisrcbsn l^,bb. IB, Lj. Vi^as soll aber aus dieser
Risrwslt werden, wenn woclrenlang kein Regen
källt und das Noospolstsr gän^licb eintrocknet?
/^.ucb bier bat die blatur in wunderbarer V^siss
kür die Brbaltung dieser Dsbewessn gesorgt.
Diese Dierclrsn trocknen nämlicb aucb ein und
verkallsn in den Zustand der Irockenstarrs, wo-
bei ibrs (dsstalt sicb erbsblicb ändert. I^.bb. 1

(8 und Bj 8cbsinbar völlig leblos liegen sie in
den 8paltsn und Bugen der l^Ioospolster, Vom
V^inds werden sie in diesem Zustande bsraus-
geblasen und weitbin vertragen. Bs ist kaum
glaublicb, was sie im 8tarre2ustand ^u ertragen
vermögen. Besonders gegen tisks Temperaturen
scbeinsn sie völlig unempkindlicb ?u sein. l^Ian
bat sie bei Versucbsn in klüssigs Bukt gsbracbt,
also Kältegrade auk sie einwirken lassen, die
weit unter — 1OO (8rad Lslsius liegen, obns daß
sie 8cbadsn nabmen. werden diese erstarrten
Viere wieder bensàt, so srwacbsn sie innert kür-
wester Brist wieder ?u neuem Beben. —b—
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